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fiebe Legeyinmen und fesey,

der Frihling ist in vollem Gange und das Osterfest steht schon
vor der TUr und mit diesem auch die erste Museumsgala des
neuen Jahres. Ostern hat in Oberfranken eine ganz besondere
Bedeutung, da es hierzu viele regional einzigartige und bunte
Brauche gibt. In zahlreichen Orten schmucken farbenprachtige
Osterbrunnen die Dorfmitte und erfreuen sowohl Einheimische
als auch Besucher.

Und weil mit Ostern die Fastenzeit endet, lasst man es sich zum
Frihlingsfest gerne so richtig schmecken. Viele traditionelle Spei-
sen sind heute leider in Vergessenheit geraten, aber um Ostern
herum gibt es sie noch, angefangen bei einem ,grinen” Essen
am Grundonnerstag bis hin zu Ostereiern und dem allseits belieb-

ten Osterlamm am Ostersonntag zum Frihstuck.

Zweifelsohne gehdrt der Freitagskarpfen zu den wichtigsten
Brauchen des frankischen Osterfestes. Warum aber genau der
Karpfen so beliebt ist, weshalb er als etwas typisch Frankisches
gilt, und natdrlich noch viel mehr Interessantes erfahren Sie in
diesem Heft. Alle Karpfenliebhaber bekommen auBerdem Inspi-

ration fur neue, leckere Rezepte.

lhnen allen wiinsche ich ein frohes Osterfest, bleiben Sie gesund
und genieBen Sie zusammen mit lhren Lieben die anstehenden
Feiertage.

Ay qor—

Henry Schramm, MdL a.D.

Bezirkstagsprasident von Oberfranken
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/ﬁ‘ Bayreuth — useL m flr bauerliche Arbeitsgerate

Wndeywerk 4oy Techinik -

Die eigenhandige Verarbeitung von Wol-
le und Flachsfasern war friher far viele
Menschen im landlichen Raum die einzige
Moglichkeit, Kleidung zu reparieren oder
neue zu bekommen. Zunachst standen

dafir vor allem Handspindeln und Spinn-



rader zur Verfligung. Wie wichtig dieses
Handwerk war, zeigt auch der reiche Fun-
dus an Exponaten zum Thema Faserver-
arbeitung, den das Museum fir bauerliche

Arbeitsgerate beherbergt.

Vor dem Sommer wurde geschoren, damit
die Wolle in den heien Monaten gewa-
schen, eventuell gefarbt und getrocknet
werden konnte. Das bedeutet, dass die
dunkle Jahreszeit zur Garnherstellung

genutzt wurde. Oftmals fanden sich die

Spinnenden in sogenannten Spinnstuben

in den Ortschaften zusammen und konn-
ten somit zudem Heiz- und Leuchtmaterial
sparen. Zusatzlich konnte wahrend solcher
Spinnabende allerhand Dorfklatsch und —
tratsch ausgetauscht werden.

Um den fertigen Faden schlieBlich zu ver-
arbeiten, musste bis ins 19. Jahrhundert
zumeist noch selbst Hand angelegt oder
zum Schneider gegangen werden. Der
Beruf genoss zu dieser Zeit sehr hohes



/A{ Bayreuth — Museum fur bauerliche Arbeitsgerate

Ansehen. Ein gelbter Schneider konnte
zwischen 30 bis 50 Stiche in der Minute
schaffen. Das klingt eigentlich nach einer
sehr hohen Anzahl, wenn diese zum Bei-
spiel mit dem Kénnen eines Laien vergli-
chen wird.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurde die
erste Kettenstichnahmaschine gefertigt.
Sie konnte die Leistung eines Schneiders
verzehnfachen und schaffte tatsachlich
300 Stiche in der Minute. In den darauf-
folgenden Jahren wurde die Erfindung
Nahmaschine kontinuierlich weiterentwi-
ckelt. So entwickelte auch der Mechani-
ker und Geschaftsmann Isaac Singer eine

eigene Maschine und schaffte es, im Ge-

gensatz zu vielen seiner Vorganger, diese
in Serie zu verkaufen. Der Grundstein
einer Erfolgsgeschichte wurde gelegt.

Die kleineren Nahmaschinen, welche fir
die Nutzung im Haushalt gedacht waren,
konnten mithilfe einer Handkurbel beta-
tigt werden und erleichterten ungemein

die Naharbeit.

Zeitgleich wurden auch Tretnahmaschi-
nen entwickelt, welche mittels Pedal und
Schwungrad durch Tretbewegungen
beider FuBe in Gang gebracht werden
konnten. Somit hatte die Naherin oder der
Naher beide Hande frei, um den Stoff zu

fixieren.

Spinnrader im Museum flr bauerliche Arbeitsgerate




Betatigen Sie sich gerne mit Handarbeit? Wenn ja, mit welcher Handarbeitstechnik?

Welches war in lhrer Jugend ihr liebstes Kleidungsstick und warum?

Wenn Sie eine alte Néahmaschine mit Hand oder FuBantrieb zur Verfligung hatten,

was wirden Sie sich heute gerne ndahen?

Diese Haushalts-Nahmaschinen fanden
einen sehr groBBen Umsatz, trotzdem
werden sie heute nicht mehr produziert.
Leider nahmen sie viel Platz ein und hat-
ten ein hohes Eigengewicht aufgrund der
Metall- und Holzteile. Auch war die Art

der méglichen Stiche begrenzt.

Heutzutage bestehen moderne Nahma-
schinen zum groBen Teil aus Kunststoff
und sind mit kleinen Computern ausge-
stattet. Sie haben mehrere Nahprogram-
me, Touchscreens, sind transportabel und
der Umgang mit ihnen ist auch fur unge-
Ubte Hande leicht zu erlernen.

Nichtsdestotrotz sind die alten Nahma-
schinen aus Museen nicht wegzudenken
und geben einen Aufschluss dariber, wie
beschwerlich die Entwicklung des Schnei-
derhandwerks war. Und als Dekorations-
objekte sind sie schlieBlich auch schén

anzusehen.

FUr Hochzeiten wurden Spinnrader

oftmals aufwendig verziert

Auf einen Tisch gestellt musste diese
Nahmaschine von Hand gekurbelt

werden.



Karpfen blau, Filzkunst mimimade, aus , Mimis hei3e Theke” in der Ausstellung

I”

,Fichtelmarket — wir haben die Macher im Angebot!”, Gerdtemuseum Arzberg, 2023






Bergnersreuth — Volkskundliches Geratemuseum

Die Karpfenzucht hat im stdlichen Fichtel-
gebirge und im Naturpark Steinwald eine
lange Tradition. Es gibt mehrere Teiche,

in denen die Karpfenzucht Uberwiegt. In
Oberfranken gilt die Karpfenteichwirt-
schaft als Sonderkultur innerhalb der

Landwirtschaft.

Durch die in der Nahe befindliche Zister-
zienserabtei Waldsassen reicht die Teich-
wirtschaft um Wunsiedel bis ins frihe
Mittelalter zurlck. Der WeiBenstadter
See diente als Fischgewasser der Bay-
reuther Markgrafen und wurde extra fir
diesen Zweck kinstlich angelegt. In der
damaligen Zeit war er der Hauptpunkt
der Fischzucht im Fichtelgebirge und der
zweitgréBte Teich fir die Fischerei des

Markgrafentums.

Im Advent begann die Fastenzeit in Fran-
ken und es wurde auf Fleischgerichte

verzichtet. Diese Tradition verbreitete sich
vor allem aus den Kldstern an den heimi-

schen Herd, die in dieser Zeit gekochten

Fisch zubereiteten. Der Fisch gilt in der
christlichen Religion als Symbol fir Jesus
Christus.

Unabhdangig von der Fastenzeit wurde ab
Herbst in den Monaten mit ,r” bis Neu-
jahr gekochter Karpfen, im sogenannten
.blauen Sud” auf den Tisch gebracht.
Eine Spezialitat die gerne im Fichtelgebir-
ge gegessen wird. Der Karpfen wird bei
dieser Zubereitungsform in einem Sud
aus Wasser, Essig oder WeiBwein und
Krautern zubereitet. Die Schleimschicht
der Fischhaut nimmt beim Kochen im

Sud eine blassblaue Farbe an, daher der
Name ,blauer Karpfen”. Das langsame
Garen des Fischs macht das Fleisch zart
und bekémmlich, traditionell werden dazu
gekochte Salzkartoffeln, etwas Butter und

GemUse gereicht.

Haben Sie selbst schon mal einen Karpfen gefischt und ausgenommen?

Gab es bei Ihnen frilher um die Vorweihnachtszeit gekochten Fisch, vielleicht

sogar Karpfen?

Haben Sie selbst schon mal Karpfen blau zubereitet? Wie haben Sie den Blau-

sud zubereitet und welche Beilagen haben Sie besonders gern dazu gereicht?




Familie GIaBI, Wirtshaus im Gut, Gépfersgrin

Thiersheimer Schmankerin-Kochbuch, Thiersheim 1993

Kezept - Rayplen Gau

Zutaten M 1 Zwiebel

M 1 kg Karpfen I 2 Stangen Porree

W Salz, Pfeffer, Petersilie, M 2 EL stBe ganze Mandeln

Zitrone M etwas Zucker

FUr den Sud: M 1 Knolle Sellerie

M 2 L Salzwasser H etwas WeilBwein

I 1 Tasse Essig M 3 Gelbe Ruben
Zubereitung

1. Karpfen soll kurz vor der Zubereitung geschlachtet werden.
2. Karpfen schuppen und waschen. Mit Salz und Pfeffer einreiben.
3. Sud mit allen Zutaten kalt zusetzen und zum Kochen bringen.
25 Minuten kochen lassen.
4. Den Karpfen vorsichtig im offenen Topf ziehen lassen.
Garzeit je nach GréBe 15 - 25 Minuten.
5. Karpfen auf vorgewarmter Platte anrichten, mit Zitrone und Petersilie garnieren.
Guten Appetit!

1"



Michelau i.OFr. — Deutsches Korbmuseum

Die bekannten Formen der Waschekdrbe, links oval und rechts rechteckig.
Ein typisches Muster fur den eckigen Waschekorb ist das sehr stabile und nach

seinem Aussehen benannte Wirfelgeflecht.

Dey Whischeklorf -

Die Menschen flechten seit Jahrtausen-
den. Fur das einfache Winden von Ma-
terial umeinander braucht man weder
Feuer noch Werkzeuge, nur ein bisschen
Geschick. Die Vorbilder liefert die Natur
gleich mit. Bei Vogelnestern und Hecken
konnte man sich abschauen, wie es geht.
So hat der Mensch friih begonnen sich
Matten zum Schutz vor Kalte und ein-
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fache AufbewahrungsgefaBe zu flechten.
Naturlich haben sich die Techniken im
Laufe der Jahrhunderte weiterentwickelt
und verfeinert. Aber bei vielen heute all-
taglichen Gegenstanden wundern wir uns,

wie lange es sie schon gibt.

Der Waschekorb ist dafir ein schénes Bei-
spiel. Ein alltaglicher und unverzichtbarer
Begleiter im Haushalt und nicht nur zum
Transport schmutziger und sauberer Wa-
sche geeignet. Hatten Sie gedacht, dass
es ihn schon seit tausenden von Jahren
gibt? Ublicherweise ist er aus geschalten
Weiden geflochten. Durch das glatte und
saubere Material wird die Wasche nicht
beschadigt. Verbreitet sind vor allem die

ovale und die viereckige Form.

Seine Form ladt zum Zweckentfremden
des Waschekorbes ein. Eine Nutzungs-
maoglichkeit hat sich durchgesetzt und
gleich zu einem ganz neunen Korb ge-
fahrt, wie in der Fachzeitschrift fir das
Korbmacherhandwerk ,, Das Flechtwerk”
von 1950 zu lesen ist.

,Der Vorlaufer des Stubenwagens war
der Waschkorb, in den man den Saugling
legte. Dann schlug man den Waschkorb
mit Stoff aus und breitete Uber eine Stan-
ge, die am Kopfende angebracht war, das
,~Himmelsdach”. SchlieBlich stellte man
den Korb auf ein fahrbares Untergestell
und ersetzte das , Himmelsdach” durch

ein bewegliches Verdeck. Damit war der
Stubenwagen geboren.”

Welchen hohen Stellenwert der Wasche-
korb in der Korbmacherei einnimmt,

zeigen die Prifungsordnungen fur die

Gebrauds-und Haushaltkorbwaren
aller Art.

Spezialitat: Waschkorbe in allen Ausfithrungen

Georg Friedrich

Korbwarenfabrik
. BUTTENHEIM (BAYERN)

Eigene Weiden-Kulturen, Kocherei, Treibhaus-
anlage und Schalerei,

daher besonders preiswert und leistungsfahig.

Auf dieser Werbeanzeige, die im Jahr
1956 im ,Flechtwerk” erschienen ist,
ist ein Satz von Waschekorben zu

sehen. Es ist gut zu erkennen, wie sie

ineinanderpassen.

13



Michelau i.OFr. — Deutsches Korbmuseum

Gesellen- und Meisterpriifungen. Hier
waren sehr lange Waschekdrbe als Ab-
schlussstiicke vorgeschrieben. Mit der
Professionalisierung der Korbmacherei
wurde die Beschaffenheit eines Wasche-
korbes vereinheitlicht. GréBen wurden

so gewahlt, dass Sets ineinanderpassten.
Bestand ein Set zum Beispiel aus Korben
der Langen 70, 75 und 80 cm, konnten
diese platzsparend ineinander transpor-
tiert und gelagert werden. Aber nicht nur
Uber die GréBen musste man sich Landes-
weit einigen. Auch der Name bot Anlass
zu Streitgesprachen. Stand fur die meisten
Korbmacher fest, dass sie Waschekorbe
herstellten, nannte man sie in Franken
Waschkorbe. Eine gute Erklarung dafir
fand aber wohl niemand und so beendete
ein Beitrag von 1952 in , Das Flechtwerk”
den Streit: ,Ich kenne [...] eine Wasch-
wanne, einen Waschzuber und sogar
einen oder mehrere Waschlappen. Das

sind aber Dinge, in oder mit denen direkt

gewaschen wird. In einen Waschekorb
aber kommt nur die schmutzige oder ge-
waschene Wasche.” Also war der offizielle
Name nun auch in Franken Waschekorb.

Ein Waschekorb gehért in jeden Haushalt.
So war er oft auch Teil der Aussteuer, die
in Deutschland noch bis in die Mitte des
20. Jahrhunderts Ublich war. Ein guter
Waschekorb halt das ganze Eheleben und
kann vielleicht sogar noch vererbt werden.
Nicht zuletzt diese Eigenschaft macht ihn
noch heute oder eher heute wieder zu
einem der beliebtesten Artikel der Korb-
macher. Doch in den 1950er Jahren be-
kam er Konkurrenz. 1956 berichtete ,Das
Flechtwerk” erstmals von einem Modell
aus Plastik. Dieser war mit 1 kg Gewicht
etwas leichter, als ein Weidenkorb, der
1,4 bis 1,7 kg wog. Als weitere Vorteile
des Plastikkobes wurden in der Zeitschrift
aufgezahlt, dass er sich leichter reinigen

lieBe und nach dem Gebrauch nicht ge-

Erzéhlen Sie doch einmal von lhren Routinen beim Frihjahrsputz und beim

Waschtag.

Womit haben Sie oder lhre Frau gewaschen und geputzt?

Wann hatten Sie oder lhre Frau lhren Waschtag?

Haben/hat Sie den Wascheberg alleine bewaltigt?

Wie viele Kérbe hatten Sie in Ihrem Haushalt? Woher kamen diese?

Haben Sie eine Aussteuer bekommen?

14




trocknet werden musse. Allerdings war
der Plastikkorb zu diesem Zeitpunkt noch
teurer als der Waschekorb aus Weide.
Deshalb beflrchtete man noch keine gro-
Be Konkurrenz. Dies anderte sich bereits
zwei Jahre spater und in der folgenden

Zu sehen ist auf diesem Bild ein Arbeitsplatz fir die geschlagene Arbeit, bei der das

Zeit verbreitete sich der Plastikwaschekorb
weiter und verdrangte den Weidenkorb
zum grofBen Teil. Doch Dank des wach-
senden Umweltbewusstseins erfreut sich

das haltbare und nachhaltige Naturmate-

rial seit Jahren wieder groBer Beliebtheit.

Geflecht mithilfe eines Schlageisens verdichtet wird. Hinter den Waschekdrben aus

Weide ist links die Arbeitsbank zu sehen, in der das Werkzeug aufbewahrt wird und auf
der der Korbmacher bei der Arbeit sitzt. Rechts daneben steht ein Arbeitsbrett auf dem

das Werkstiick angebracht wird. Weiter rechts ist eine Weichwanne zu sehen, in der die

Weiden eingeweicht werden, bevor sie verarbeitet werden kénnen.

15
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So kennen die Eisenbahnfreunde und auch viele Wanderer noch den Dampflokbe-

trieb der 1970er Jahre auf der Schiefen Ebene, hier aufgenommen am 2. September

1972. Vorne die schwer arbeitende Schnellzugdampflok der Baureihe 01 des Bahn-

betriebswerks (Bw) Hof und am Zugschluss noch erkennbar, die Diesel-Schiebelok

der Reihe 211 des Bw Bayreuth, die den Zug von Neuenmarkt bis Marktschorgast

nachschob, da die Dampflok alleine die Last des Zuges nicht schaffte, sobald er lan-

ger als funf Schnellzugwagen war.

Am 7. Dezember 1835 begann das Eisen-
bahnzeitalter in Deutschland. Nicht ir-
gendwo, sondern hier bei uns in Franken.

Die , Ludwigs-Eisenbahn” nahm ihren

Betrieb zwischen NUrnberg und Firth auf.
Die Strecke war kurz, nur sechs Kilometer,
aber schon bald brach ein richtiges ,, Eisen-
bahnfieber” in Deutschland aus und nahe-

17




zu Uberall begann man zu bauen, so auch
in ganz Bayern. Als nachstes entstand eine
Eisenbahn von Minchen nach Augsburg.
Aber man wollte weiter bauen, tber die

.Reichsgrenzen” hinaus!

So begann bereits im Jahr 1837 die , Ge-
sellschaft zur Herstellung einer Eisenbahn
von Nirnberg Uber Bamberg zur nérd-
lichen Reichsgrenze” und damit Anschluss
nach Sachsen, einem damaligen sehr
wichtigen Handelspartner des Kénigreichs
Bayern. Aber noch bevor das Projekt
richtig ins Laufen kam, kam die Gesell-
schaft ins Stolpern bzw. in wirtschaftliche

In groBer Zahl, aber méglichst in einer , Fotoreihe”, sodass jeder Fan zu seinem Foto

Schwierigkeiten. Im Jahr 1840, erkannte
man in der bayerischen Staatsverwaltung
und im Kénigshaus, dass der Eisenbahn-
bau nicht privaten Investoren Uberlassen
werden sollte, sondern dass es sich zu-
kdnftig um eine Aufgabe des Staates han-
deln muss, auch wenn Kénig Ludwig der
Erste eher ein Freund von WasserstraB3en,
sprich Kanalen war.

Nun Uberdachte man das Konzept der zu-
nachst als ,, Augsburg-Nordgrenze-Bahn”
bezeichneten Strecke neu und beschloss
eine Eisenbahn von Lindau im Bodensee

zur Reichsgrenze bei Hof in Bayern auf

des Zuges kommt, ohne andere Fotografen im Bild zu haben, stehen die Dampflok-

freunde auch heute bei Sonderfahrten an der Steilrampe, hier aufgenommen am 25.

Februar 2017 von Roland Fraas.
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Staatskosten zu bauen. Und Kénig Lud-
wig | gab seinen Segen zum Bau und am
1. Mai 1844 auch seinen Namen, sodass
die Bahn ab diesem Zeitpunkt den Namen
»Ludwig-Std-Nord-Bahn" trug. Die Bau-
leitung der Strecke Ubernahm der kénig-
lich bayerische Oberingenieur Friedrich

August von Pauli.

Die Strecke sollte in Lindau beginnen,

um Fracht aus der Schweiz und Italien,

die mit Schiffen Gber den Bodensee ge-
bracht wurde, auf die Bahn zu verladen
und zu den wichtigen Handelsplatzen in
Mitteldeutschland (z.B. Leipzig mit sei-
ner damals schon bekannten Messe) zu
bringen. Quer durchs Land sollte sie dann
Uber Kempten — Augsburg — Donauwoérth/
Nordlingen — Gunzenhausen — Pleinfeld —
Nirnberg — Bamberg — Lichtenfels nach
Hof und von dort aus weiter nach Sachsen

fUhren.

Soweit der Plan, der auch von Stden her
bis Kulmbach weitestgehend problemlos
umgesetzt werden konnte. Aber dann
standen Berge (der Frankenwald und
das Fichtelgebirge) buchstablich im Weg.
Und die bereiteten den damaligen Eisen-
bahnbauern reichliche Kopfschmerzen!
Wie sollten sie GUberwunden werden, um
nach Hof zu gelangen? Eine Bahn Uber
ein Gebirge gab es damals noch nicht!
Die Eisenbahn kam ja aus England, das
als Mutterland dieses Verkehrsmittels gilt.

In einer Vitrine im DDM steht er und

filmt die vorbeifahrende Dampflok,
ein Fan der Schiefen Ebene der 1970er

Jahre.

Und da gibt es bekanntlich nicht wirklich
richtige Gebirge und auch keine engen
Kurven! Beides bei Gebirgsbahnen eigent-
lich unvermeidbar.

Verschiedene Varianten wurden disku-
tiert und wieder verworfen, denn man
traute der Eisenbahn und insbesondere
den Lokomotiven nicht zu, Steigungen
zu Uberwinden. Man dachte, die Reibung
zwischen den eisernen Schienen und den
eisernen Radern der Lokomotive reicht
dazu nicht aus, die Rader wirden ,, durch-
drehen”. So diskutierte man auch Ver-
fahren, die Zlge per Seilzug, angetrieben

von einer stationdaren Dampfmaschine,

19



Der bekannte Eisenbahnmaler Peter
K&nig aus Aue (Sachsen) malte fir den
Verfasser dieser Zeilen ein Motiv, wie es
vor dem 2. Weltkrieg taglich zu sehen
war: eine sachsische Schnellzuglok aus
dem Betriebswerk Reichenbach (Vogt-
land) zieht den Schnellzug StraBburg —

Breslau Uber die Schiefe Ebene.

Weit schweift der Blick Gber das Land,
hier aufgenommen mit einem bergfah-
renden Triebwagen VT 612 oberhalb der
ehemaligen Blockstelle Streitmihle.

20

bergauf zu ziehen, um am oberen Ende
der Steigung wieder Lokomotiven vor den
Zug zu spannen. Und manche dachten
sogar, das geht nur, indem man einzelne
Wagen mit Pferden bergauf zieht und in
der Bergstation wieder zu einem Zug, den
dann eine Dampflok weiterbeférdert, zu-

sammenstellt!

Parallel dazu die Frage der Trasse: wo war
der beste Weg, an welcher Stelle sollte
die Hohe erklommen werden? Auch hier
war eine langwierige Suche und Ver-
messungen erforderlich — ohne verninf-
tiges Kartenmaterial der Region, denn
dies gab es seinerzeit noch nicht. Dann
war es klar: die Talstation sollte in dem
vollig unbedeutenden, kleinen Bauern-
dorf Neuenmarkt gebaut werden. Bei den
ersten Planungen der Strecke nach Markt-
schorgast, das als Bergstation auserkoren
wurde, dachte man noch an den oben
erwahnten Betrieb mit Seilziigen. Daflr
waren drei schiefe Ebenen, also gerade
Streckenabschnitte, vorgesehen, an deren
oberen Ende jeweils eine Dampfmaschine

mit Seilwinde stehen sollte.

Aber dann gab es neue Erkenntnisse vom
Eisenbahnbau in den USA! Dort baute
man bereits Eisenbahnen, die nicht un-
erhebliche Steigungen zu Uberwinden in
der Lage waren. Daraufhin wurde auch in
Bayern, speziell bei der Bahn von Neuen-
markt nach Marktschorgast umgeplant.



Die Variante Seilzugbetrieb wurde fallen-
gelassen und man beschloss, mit Loko-
motivkraft die Steigung zu bezwingen.
Es wurde geplant, dass der Hohenunter-
schied in einer durchgangigen Steigung
bezwungen werden kann und sich die
Strecke dem Gelande anpasst. Das bedurf-
te auch viel engerer Kurven, als man sie
bisher gewohnt war und von denen man
auch nicht glaubte, dass Lokomotiven
diese befahren kénnten.

Aber der Name fir diese erste im reinen
Lokomotivbetrieb bezwungene Steilstre-
cke Europas, Vorbild fur alle weiteren Ge-
birgsbahnen wie Geislinger Steige, Sem-
mering und Gotthard, blieb auch nach
diesen Umplanungen erhalten: ,Schiefe
Ebene” wurde sie von nun an und bis

heute genannt.

Am 15. Oktober 1846 wurde das Teilstlck
Lichtenfels — Kulmbach — Neuenmarkt der
Ludwig-Std-Nord-Bahn er6ffnet. Bereits
zwei Jahre vorher wurde mit dem Bau

der etwa 8 km langen Steilrampe nach
Marktschorgast begonnen. Die Bauleitung
vor Ort oblag der von der Eisenbahnbau —
Commission Nlrnberg eingerichteten Bau-
sektion Minchberg mit ihrem Sektionsin-
genieur Lucas. Wie schon erwahnt, hatte
diese Steilstrecke kein Vorbild in Europa,
es war eine wirkliche Pionierleistung der
damaligen Ingenieure und Bahnbauer und

stellte diese vor enorme Herausforderun-

gen. Gewaltige Erdbewegungen waren
erforderlich und mehrere bis zu 32 Meter
hohe Steinwalle mussten errichtet wer-
den, um die Gleise immer am Berghang
entlang vom Tal zur Bergstation verlegen
zu kénnen. Allein 62 Tonnen SchieBpulver
wurden bendtigt, um 80000 m3 Fels aus
dem Weg zu sprengen. Alle Kunstbauten
sollten auf Anordnung von Kénig Lud-
wig |. im ,rémisch-antiken Style” gebaut
werden. Und so wurden und werden auf
diesem knapp acht Kilometer langen Ab-
schnitt 158 Meter Hohenunterschied bei
einer Steigung von 1 : 40 (d. h. auf 40 m
Streckenlange steigt die Strecke um 1 m)

Uberwunden.

Bereits am 1. November 1848 war es so-
weit, die Steilrampe und auch die weitere
Strecke bis Hof konnten in Betrieb genom-

men werden.

Von Anfang an war es den Bahnbauern
bewusst, dass die Strecke nicht nur von
einer Lokomotive allein bewaltigt werden
konnte, sondern dass eine zweite Loko-
motive dem Zug Uber den Berg helfen
musste. Und so entstand in Neuenmarkt
eine Lokomotivstation fur die Unterstel-
lung und Wartung der hierfiir benétigten
sogenannten , Hulfslokomotiven”. Der
spater weltbekannte Minchner Lokbauer
Joseph Anton Maffei lieferte flinf soge-
nannte , Remorquere” (franz. fur Schlep-
per), die ersten Lokomotiven in Bayern mit
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drei gekuppelten (angetriebenen) Radsat-
zen. Damals hatten die Lokomotiven noch
keine Betriebsnummer wie heute, sondern
sie bekamen Namen und so erhielten die
Schlepper die Namen ,Behaim”, , Leib-
nitz”, ,Scharrer”, ,Saale” und ,Schnee-
berg”. Jeweils eine von lhnen wurde — wie
man es von Pferdefuhrwerken kannte,
denen man auf Steigungsabschnitten ein
zweites Gespann vorspannte — vor die Zu-
glokmotive und deren Zug gespannt und
in langsamer Fahrt ging es dann zu zweit
Uber die Schiefe Ebene nach Marktschor-
gast. Das konnte bei GUterzligen schon
mal fast eine Dreiviertelstunde dauern,

bis man endlich ,,oben” war! Mehrere
Jahre spater wurde vom Vorspann- auf
den Schiebebetrieb umgestellt, d. h. die
ZUge bekamen nunmehr anstatt einer
Vorspannlok in Neuenmarkt eine Schiebe-
lok am Zugschluss, die zusammen mit der
Zuglok an der Spitze den Zug zu Berge be-
forderte. Dieses Verfahren wurde bis zum
Ende des Dampfbetriebs auf der Schiefen
Ebene im Januar 1975 bei schweren ZU-
gen angewendet.

Die heutigen starken Diesellokomotiven
bringen in der Regel die selten noch auf
der Strecke fahrenden Guterztge allein
und ohne weitere Unterstitzung nach
Marktschorgast. Die modernen hochmo-
torisierten Dieseltriebwagen rasen mit bis
zu 120 km/h bergan, sodass der Fahrgast
nicht merkt, wie steil bergauf es geht.
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Zunachst wurde pro Tag nur ein Zug je
Richtung Uber die Schiefe Ebene gefahren,
aber der Betrieb auf der Strecke nahm ste-
tig zu und z.B. im Jahr 1895 fuhren tdg-
lich 17 Reise- und Guterziige je Richtung
Uber diese Strecke. Und aus der kleinen
Lokomotivstation Neuenmarkt entwickelte
sich eine recht ansehnliche , kdnigliche
Betriebswerkstatte” mit zwei gro3en
Ringlokschuppen zu je 15 Lokomotivstan-
den, von denen einer heute das Deutsche
Dampflokomitv Museum (DDM) beher-
bergt (der andere wurde im 2. Weltkrieg
zerstort und nicht wieder aufgebaut).

Das Ende des 2. Weltkriegs brachte auch
das Ende der Bedeutung der Schiefen Ebe-
ne, denn hinter Hof wurde eine nahezu
undurchdringliche Grenze gezogen. Vor-
bei war die Zeit der D-Zlige z.B. mit einem
Laufweg Breslau — Dresden — Hof — Neu-
enmarkt — Bayreuth — NUrnberg — Karls-
ruhe — StraBburg, in denen man sogar in
einem Speisewagen frisch zubereitete Me-
nus genieBen konnte. Nunmehr endeten
fast alle Zige in Hof, nur ein sogenannter
.Interzonenzug” fuhr als D-Zug Uber die
Schiefe Ebene und hatte Kurswagen nach
Gorlitz in der damaligen DDR dabei.

Entsprechend sank auch der Stern der seit
den 1920er Jahren als Bahnbetriebswerk
(Bw) bezeichneten Dienststelle in Neuen-
markt. Nicht mehr bis zu 30 Lokomotiven
wurden hier gewartet und mit Lokper-



s
e he

Auf der Modellbahn im DDM ist die Schiefe
Ebene mit ihren imposanten Bauwerken im
MafBstab 1:87 (Spurweite HO) detailgetreu

auf einer Flache von ca. 42 m? nachgebaut.

23



sonal besetzt auf die Reise geschickt,
sondern nur etwas mehr als zwei Hande
voll. Und so wurde die Dienststelle immer
kleiner und im Frihsommer 1975 schloss
sie ganz ihre Pforten.

Gleich darauf begann der Aufbau des

DDM, das dann am 22. Juli 1977 fur die
Besucher gedffnet wurde und bis heute
jahrlich viele Dampflokfreunde aus dem
In- und Ausland anlockt und begeistert.

Im Museum ist neben den vielen res-
taurierten Dampflokomotiven auch eine
Modellbahn zu sehen, die die Schiefe
Ebene im MalBstab 1 : 87 (HO) zum Vor-
bild hat und den Betrieb demonstriert, wie
er zu Zeiten der Dampflokomotiven in den
1960er Jahren hier herrschte.

Und in einer Vitrine im Lokschuppen

wird dem ,Fan der Schiefen Ebene” ein
Denkmal gesetzt. Hier wird einer der
Dampflokfans, angezogen in der Mode
der friihen 1970er Jahre und ausgeristet
mit der Foto- und Filmtechnik jener Zeit,
in typischer Pose gezeigt. Zu Hunderten
standen sie damals, angereist zum Teil
sogar aus Fernost und Ubersee, taglich an
der Strecke, um ihre schwarzen Lieblinge
bei anstrengender Bergfahrt auf Foto, Film
und Ton festzuhalten.

Aber auch die Schiefe Ebene selber wird

den wandernden Gasten in einem gut
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beschilderten und sehr informativen Lehr-
und Informationspfad ndahergebracht. Hier
kann sich der Wanderer an den wichtigs-
ten Stellen die Bauwerke und technischen
Einrichtungen in Bildern, Zeichnungen
und Texten erklaren lassen. Unterwegs
kann er in einer extra errichteten Rast-
stationen oberhalb der ehemaligen Block-
stelle StreitmUhle dann bei einem weiten
Blick Uber die Strecke und das Tal wet-
tergeschltzt seine Brotzeit auspacken,
eine Erholungspause einlegen und den
heutigen Zugbetrieb auf der Strecke, der
hauptsachlich mit modernen Dieseltrieb-
wagen abgewickelt wird, beobachten. Da
es stetig bergauf geht, sollte man aber
festes Schuhwerk an den FiBen haben.
Auch sollte man Uber etwas Kondition
und ca. vier Stunden Zeit verfligen. Aber
die Mihen lohnen sich, das kénnen wir

versprechen!

Und nach einer starkenden Einkehr in ei-
nem der Marktschorgaster Gasthofe steigt
der Wanderer voller neuer Eindriicke im
Bahnhof in einen der modernen Triebwa-
gen und lasst sich in sieben Minuten Fahrt
wieder zurick ins Tal nach Neuenmarkt

bringen.



Entlang des Lehrpfads sind nahezu an allen Bauwerken der
Schiefen Ebene Erklarungstafeln fur die Besucher angebracht.
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/ﬂ\{ Neustadt bei Coburg — Museum der Deutschen Spielzeugindustrie

Die Affenkapelle ist die erfolgreichste Figurengruppe der Firma Max Carl.

Dvei Affen zum Ol

Die Firma Max Carl Spielwarenfabrik ist insbesondere fiir ihre mechanischen
Spielfiguren bekannt. Die beriihmte Affenkapelle haben Sie bestimmt schon

einmal gesehen.
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Logo seit 1965

Max Carl (1902-1979) heiratet 1922

Lina Doring — damit beginnt die Erfolgs-
geschichte von Max Carl Spielwarenfabrik.
Denn Lina ist die Tochter des Spielzeug-
fabrikanten Heinrich Doéring. Als dieser

Der Hula-Hoop-Junge dreht die Hiften

und lasst den Reifen kreisen, um 1960

1924 stirbt Ubernimmt der gelernte Textil-
verkaufer Max Carl die Firma und fuhrt
sie zunachst unter dem Namen ,,Heinrich

Doéring Nachf.” weiter.
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Neustadt bei Coburg — Museum der Deutschen Spielzeugindustrie

Standort der Firma ist das thiringische
Judenbach (Raum Sonneberg). In dieser
Region entwickelte sich im 18. und 19.
Jahrhundert ein Zentrum der Spielzeug-
industrie. Um 1900 existierten allein in
Judenbach ca. 80 Gewerbetreibende und
Heimarbeiter. Die Entwicklung von Feder-
laufwerken gestaltete den Ausbau der
Spielzeugherstellung in Judenbach weiter-
hin positiv. Die Spielzeugfiguren konnten
durch eingebaute Mechanik anspruchs-
volle Bewegungsablaufe ausfiihren. 1938
gab es in Judenbach 87 Spielzeugfabri-
kanten und Zulieferer — eines der bedeu-
tendsten Familienunternehmen war die

Firma Max Carl.

Wahrend Heinrich Doéring Felltiere aus
Papiermaché herstellte, die in Schwefel-
formen gedrtickt und anschlieBend mit
Fell und Plusch kaschiert wurden, moder-
nisierte Max Carl nach der Ubernahme
1924 die Spielzeugartikel, indem er se-
rienmaBig mechanische Laufwerke in die
Figuren einbaute. AuBBerdem stellte er die
Fertigung von aus Papiermaché-gedrick-
te-Korper auf aus Pappe-gepragte-Korper
um. Die Pappe-gepragten Kérper waren
einfacher und schneller in der Herstellung
und Verarbeitung. Die Uhrwerkantriebe
lieferte die NUrnberger Firma Paul Weiss.
Die innovativen Ansatze Max Carls zahlten
sich aus: Um 1929 war die Firma bereits
stark exportorientiert; rund 70 Prozent der
Artikel gingen ins Ausland.
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1938 wurde bedingt durch den 2. Welt-
krieg die Produktion vortbergehend kom-
plett eingestellt. Nach Kriegsende trat der
1924 geborene Sohn Helmut, nachdem
er die Meisterprifung bestanden hatte, in
die Firma Carl ein. 1946 kamen die ersten
Fahrzeuge im Plastikspritzverfahren hinzu.
Vor allem das berihmte CA-JU Sportauto
aus Bakelit war ein groBer Erfolg. Zwei
Jahre spater I6ste Polydthylen das Bakelit
ab, da es sich besser einfarben lieB. Gera-
de um 1950 waren Fahrzeuge mit Frik-
tionsmotor und Federaufzug stark nach-
gefragt — im Gegensatz zu mechanischen

Tierfiguren.

In Folge der deutschen Teilung wurde

das Familienunternehmen 1952 enteig-
net. Nachdem die Firma Max Carl oHG
(seit 1950) dies ahnend schon im Vorfeld
immer wieder Artikel, Materialien und
Werkzeuge Uber die ,griine Grenze” in
den Westen geschmuggelt hatte, war die
Enteignung letztendlich nur der Anstol3
zur vollstandigen Flucht. Dank der vorbe-
reitenden MaBnahmen konnte die Familie
im Keller eines Einfamilienhauses in Co-
burg-Creidlitz die Produktion erfolgreich
fortsetzen. Wahrend zunachst ausschlieB3-
lich Felltiere ohne Mechanik hergestellt
werden konnten, war dies spatestens ab
Ende der 50er-Jahre wieder mdglich. Die
Geschafte liefen derart gut, dass 1958/59
sogar ein Neubau in Creidlitz errichtet
werden konnte. In Aschau im Chiemgau



wurde ebenfalls ein weiterer Produktions-
standort eroffnet.

In den 50er-Jahren begann zudem die
Entwicklung und Produktion der wohl
erfolgreichsten Figurengruppe der Firma
Max Carl — die Affenkapelle. Sie besteht
aus einem , Affen mit Tschinellen”, einem
LAffen mit Rumbakugeln” und einem
LAffen mit Trommel”. Von der Affen-

kapelle wurden bis Betriebsaufgabe 1992
rund 15 Millionen Stlck hergestellt.

Eine besonders werbewirksame Idee ist
die Entwicklung der , Lustigen Haus-Ka-
pelle”, die auch mit dem Namen ,,Bimbo-

Box"” oder , Lustige Jazz-Kapelle" erschien.

Insbesondere in Kaufhdausern wurden die
Affen-Kapellen in den 50er- und 60er-Jah-

ren als Automaten aufgestellt: Mit einem

Das bertihmte CA-JU Sportauto aus

Bakelit war um 1950 ein groBer Erfolg.

Gab es in lhrer Familie mechanisches Spielzeug? Welches ist Ihnen

besonders in Erinnerung geblieben?

Blechspielzeug war einst sehr beliebt. Welche Produkte aus Blech

verwendeten Sie in lhrem Alltag?




/ﬁ‘ Neustadt bei Coburg — Museum der Deutschen Spielzeugindustrie

10 Pfennig-Stlick konnte der Automat in
Aktion versetzt und die Affen zum Trom-
meln, Klappern und Scheppern gebracht
werden. Der groBe Erfolg der Affenkapelle
spiegelt sich auch im Logo der Firma wie-
der — darin ist ein Affenkopf ersichtlich.

Das umfangreiche Sortiment an mecha-
nischen Spielwaren der Firma Max Carl
umfasste neben allen Arten von Tieren
auch Figuren wie Clowns, Matrosen oder
Zauberer. Besonders selten ist der Hula-
Hoop-Junge, der Ende der 1950er-Jahre
erschien sowie das Lebensgefihl und die
Mode der Zeit verwirklichte. Zu ihm gesell-

Rohling und
Fertigprodukt am
Beispiel ,Hund
mit Hut und
Spazierstock”,
um 1955
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ten sich Baseballspieler, Madchen mit Pup-
pe und eine Vielzahl an Figuren mit allerlei
Requisiten. Die handbemalten Kopfe der
Figuren bezog Max Carl von Zulieferern
aus Neustadt bei Coburg; die Laufwerke
kamen von der Firma Gebrtder Bahler im
Schwarzwald, die Blechinstrumente von

der Firma Wunnerlein & Co. in Zirndorf.

1965 wurde das Warenzeichen neugestal-
tet. Es zeigte nun ein vereinfachtes Affen-
symbol mit SteckschlUssel, dazu , carl”
und ,original”. Aufgrund der guten Um-

satze wurde 1967 in Coburg ein weiterer

Produktionsstandort er6ffnet. Im ober-




frankischen Pressig beschaftigte man zu-
satzlich Heimarbeiter sowie unterhielt Max
Carl dort eine Naherei und Zuschneiderei.
Die ersten Figuren mit Elektroantrieb Uber
Kabelfernsteuerung und Batteriebetrieb
wurden ab 1970 hergestellt. Handelstb-
liche Taschenlampen dienten dabei zu-
nachst als Behalter fur die Batterien.

Nach dem Tod von Max Carl 1979 wurde
der Standort in Aschau im Chiemgau auf-
gelost. AuBerdem ersetzte man nach und
nach einzelne Materialien durch Kunst-
stoff, bspw. 1975 den SteckschlUssel aus
Blech oder ab 1980 die Blechtrommeln.

Im Laufe der Zeit wurde der Konkurrenz-
druck aus Fernost immer gréBer. 1987
erschien der letzte Firmenkatalog, bis Hel-
mut Carl schlieBlich 1992 die Produktion
vollstandig einstellte und seine Werkzeuge
nach Fernost verkaufte.

Der Behalter fir die Batterien ist eine umgebaute Taschenlampe, um 1960
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/ﬁ‘ Thurnau — Topfermuseum

Nikolaikirche in Potsdam, 1954. Zwei Jahre nach seiner Flucht

aus Potsdam kehrt Kempff in seine zerstorte Heimatstadt

zurlck. Er gibt einen Klavierabend zugunsten des Wiederauf-

baus der Nikolaikirche.

Williebm Kempf

Zu den schénsten Sticken im Tépfermuse-
um zahlt ein Satz von kunstvoll bemalten
Ofenkacheln, die der Thurnauer Keramiker
GUnther Stidemann fur seinen Freund
Wilhelm Kempff fertigte. Sie zeigen mu-
sikalische Szenen, exotische Lander und
bedeutende Bauwerke, die an das be-
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wegte Leben des wohl berlihmtesten
Komponisten, Pianisten, Beethoven- und
Schubertinterpreten des 20. Jahrhunderts

erinnern.

Gut zehn Jahre, von 1945 bis 1955 lebt

Wilhelm Kempff in Thurnau. Gemeinsam



Agyptische Pyramiden, 1954. Mehrere Konzertreisen fiihren

Wilhelm Kempff und seine Frau Helene nach Kairo.

Konzertfligel, 1954. Ersten Klavierunterricht erhalt Wilhelm

Kempff als Kind von seinem Vater, dem koniglichen Musik-
direktor an der Nikolaikirche Potsdam. 1918, im Alter von erst
23 Jahren, gibt Kempff bei den Berliner Philharmonikern mit

Beethovens 4. Klavierkonzert sein Debut.

33



Thurnau — Topfermuseum

Wilhelm Kempff mit Tochter Diana vor
Schloss Thurnau, 4. Juli 1953

mit seiner neunkdpfigen Familie und rund
80 weiteren Gefllchteten ist er in dieser
Zeit in den weiten Raumlichkeiten der
Schlossanlage, dem Familiensitz seiner
Frau Helene, untergebracht. Das Leben in
Schloss Thurnau, das von Hunger, Kalte,
Krankheit und Angst gepragt ist, schil-
derte Kempff sehr eindrlcklich in Briefen,
die er an Freunde und Bekannte schreibt
und die heute im Archiv der Akademie
der Kunste in Berlin aufbewahrt werden.
Besonders aufschlussreich sind seine Briefe
an den Dichter und Schriftsteller Ernst Wi-
chert: , Aber die vielen herrlichen Prunk-
rdume weisen nur alte, unheizbare Ofen
auf, es fehlt am Notigsten, keine Kiche,

keine Wasserleitung”.

Die Familie Uberlebt den Krieg. Doch wer-
den die Nachkriegsjahre zu einer fast noch
groBeren Herausforderung. Kempff, der
von Hitler als herausragender Pianist auf
der Liste der ,gottbegnadeten Kunstler”
gefthrt wird, erhalt von der U.S. Militar-
regierung ein Konzertierverbot. Eingestuft
als kultureller Reprasentant des NS-Re-
gimes steht er auf der ,Black List”, was
es ihm unmaglich macht in der amerika-
nischen Besatzungszone aufzutreten. Erst
1947 wird das Konzertierverbot aufge-

Wilhelm Kempff (links) und GuUnther
Stidemann (rechts), Thurnau, Juli 1977



hoben und das Verfahren gegen von der
Spruchkammer des Landkreises Kulmbach
niedergelegt. Von Thurnau aus startet
Kempff nun eine beispielhafte Karriere,
die ihn auf alle Kontinente fihrt und in
der Welt der klassischen Musik unverges-
sen macht. Eine besondere Verbindung
hat er zu Japan. Sein Engagement far

die Opfer der Hiroshima-Bombe wird von

Kaiser Hirohito mit dem Verdienstkreuz

des japanischen Roten Kreuzes gewdirdigt.

Sogar eine Insel wird nach ihm benannt:

Kempusan.

1954 zieht Wilhelm Kempff von Thurnau
nach Ammerland an den Starnberger See.
Den Kontakt nach Thurnau wird er Zeit
seines Lebens halten. Zu seinen engen
Freunden zahlt Gunther Stidemann, der
rund vierzig Ofenkacheln mit Erinnerun-
gen an die vielen Konzertreisen fir ihn
gestaltet. 1992 verstirbt Wilhelm Kempff
in Positano, wo er sich in seinen spaten
Jahren noch einen Lebenstraum verwirk-
licht und eine Akademie flr hochbegabte
Pianisten, die Casa Orfeo griindet. Das
Topfermuseum erwirbt 2001 aus seinem

i:.:m..,..s,
Y 7958

Aufnahme Wilhelm Kempffs aus dem
Jahr 1980 mit Widmung ,,Der Markt-
gemeinde Thurnau in dankbarer Er-
innerung an die Jahre des Neubeginns
1945 bis 1955. Wilhelm Kempff.”

Nachlass die Ofenkacheln und hélt das

Andenken an den Ausnahmemusiker bis

heute lebendig.

Fliesen finden sich haufig in Badezimmern oder der Kiiche. Warum?

Auf vielen Fliesen sind Muster. Haben Sie Bilder auf den Fliesen oder sind

lhre einfach bunt? Haben Sie als Kind ein Instrument gespielt?

35









Fotosammlung Fichtelgebirgsmuseum

Verliebt, verlobt verheiratet! Wenn zwei
sich finden werden nicht nur Zartlichkei-
ten ausgetauscht, sondern auch Geschen-
ke. Man mochte dem GegenUlber zeigen,
wie wertvoll es ist. Unsere Vorfahren
kombinierten hier oft das NUtzliche mit
dem Dekorativen. Glasflaschen, Trinkgla-
ser, Porzellan, Taschen, Schachteln und
vieles mehr wurden der Liebsten oder dem
Liebsten Ubergeben. War man sich dann
seiner Sache sicher kam die Ankiindigung
zur Verlobung. Hier erweiterte sich der
Kreis der Schenkenden um Verwandte

und Freunde.

Die Hochzeitsgaben waren schlieBlich
die wichtigsten Gaben. Sie dienten zur
Grindung und Ausstattung eines eigenen
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GroBburgerliche Brautgesellschaft, Alexandersbad 1910.

Hausstandes. In der Regel war der Vater
der Braut verpflichtet die Hochzeit auszu-
richten und die Braut brachte die Mitgift
und Aussteuer mit in die Ehe. Die Mitgift
war in der Regel Bargeld, die Aussteuer
diente zur Ausstattung des Haushaltes. In
der Regel wurde die Braut mit ihrer Mitgift
auf dem Kammerwagen von zuhause zu
ihrem neuen Lebensort gefahren. Mébel,
Truhen und Schranke mit Kleidern und
anderem Hausrat fur Kiiche und Haushalt
befand sich auf ihm. Der Wagen wurde
begleitet von der Verwandtschaft, Freun-
den und Bekannten. Die Kinder waren
besonders angetan von Hochzeitsfahrten,
weil ihnen vom Brautwagen oft Kleingeld
und SUBigkeiten oder Geback herabge-

worfen wurde.



Kammerwagen, Rekonstruktion Ausstellung , Eine Sache mit Liebe”, 2010

Erinnerungen an das Eheversprechen alle Paare. Ob Silberne, Goldene oder gar
waren seit dem 18. Jahrhundert zunachst Diamantene Hochzeit, immer gehort auch
beim Adel Ubel. Ab der Mitte des 19. Jahr-  der erneute Gang in die Kirche und eine
hunderts feiert auch das Blrgertum die Feier mit dazu. Selbstverstandlich auch mit
Jubelhochzeit, seit dem Ersten Weltkrieg Erinnerungsgeschenken von den Kindern.

Was war lhr schénstes
Hochzeitsgeschenk?
Wo fand lhre Trauung statt?

Finden Sie Ihr Hochzeitsfoto

gelungen?

Was wirden Sie heute einem

Brautpaar schenken?




Ryeuzwortyitsel

1. Franzdsisches Wort fir ,, Schlepper”

. Vermdgen an Hausrat, das die Braut mit in die Ehe bringt

Musiker an einem Tasteninstrument

Sterbeort von Wilhelm Kempff

Was wird bendtigt fur eine Nahmaschine oder handische Naharbeit?
In welcher Zeit ist Karpfen besonders beliebt?

N oo R W

Tag, an dem schmutzige Kleidung gereinigt wird

1 '
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Welches Wortende mussen alle folgenden Wortanfange haben,

damit jeweils ein sinnvolles Wort entsteht?
2. Pfl__

4. Ausfl_

5. Kl__

6. Spielze__ __

Losung — Auggabe 049022

LUckenhaft Ratselhaftes Objekt

700 Eine handbetriebene Tischndhmaschine
Waafn

Marta

Frankenwaldspitze

Schieferformen

Flachs

England
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beteiligte Wlugeen

A DAS Kloppelmuseum A Museum der Deutschen Spielzeugindustrie
Kléppelschule 4 | 96365 Nordhalben Hindenburgplatz 1 | 96465 Neustadt bei Coburg
Telefon 09267 375 Telefon 09568 5600
www.das-kloeppelmuseum.de www.spielzeugmuseum-neustadt.de

A Deutsches Dampflokomotiv Museum A Museum fir bauerliche Arbeitsgeréte
Birkenstr. 5 | 95339 Neuenmarkt Adolf-Wachter-Str. 17 | 95447 Bayreuth
Telefon 09227 5700 Telefon 0921 7846-1430
www.dampflokmuseum.de www.lettenhof.de

A Deutsches Korbmuseum A Topfermuseum Thurnau
Bismarckstr. 4 | 96247 Michelau i.OFr. Kirchplatz 12 | 95349 Thurnau
Telefon 09571 83548 Telefon 09228 5351
www.korbmuseum.de www.toepfermuseum-thurnau.de

A Fichtelgebirgsmuseum A Volkskundliches Geratemuseum
Spitalhof | 95632 Wunsiedel Wunsiedler Str. 12 — 14 | 95659 Arzberg-Bergnersreuth
Telefon 09232 2032 Telefon 09232 2032
www.fichtelgebirgsmuseum.de www.bergnersreuth.de

Kontakt

Bezirk Oberfranken

KulturServiceStelle | Adolf-Wachter-StraBe 17 | 95447 Bayreuth
Telefon 0921 7846-1430 | Fax 0921 7846-41430
kulturservicestelle@bezirk-oberfranken.de | www.bezirk-oberfanken.de/museumswesen

€ www.facebook.com/KulturServiceStelle

Projekttrager In Kooperation mit
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		Blütenreine Wäsche mit der 
	Hebel-Waschmaschine
		Anglerkorb
		Der „„Spalter Bockl “ – 
	die Dampflokomotive 98 307
		Allerlei gedrückt
		Der „„ Hofn“
		Gut gekleidet – das Fichtelgebirge und 
	der gründerzeitliche Wohlstand
	Bilderrätsel

